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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
Kopfschütteln hilft da auch
nicht. Das Jahr macht sich auf
seine letzten Meter und
man/frau hat es fast wieder
nicht gemerkt. Dabei gab es
doch die Auszeiten von der
Hektik - in der Nähe, von
Balkonien bis Rügen und
Zugspitze oder in der Ferne -
da versuche ich erst gar keine
geografische Einordnung. Die
letzten Jahre haben in vielen
Ländern dem Reisen gescha-
det. Ob auch darauf die gute
wirtschaftliche Bilanz des
Tourismus in Deutschland
zurückzuführen ist? Nun,
Arbeitskräftebedarf scheint
er ja zu haben und muss wohl
attraktiver werden. Das ist
vielleicht auch die Chance für
manchen Menschen, der sich
in diesem Jahr in dieses Land
retten konnte. Manche Her-
kunftsländer haben eine lange
Tourismustradition. Der
Fremdenverkehr jedenfalls
lebt von seiner Weltoffenheit
und könnte so stabile Brü-
cken für kommende, ruhigere
Jahre bauen.

Wir wünschen Ihnen ruhige
Festtage und ein schönes,
erfolgreiches 2016!

Ihr
Martin Hardt
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Deutschlandtourismus 2015

Wachstumsbranche mit Nachwuchssorgen
Der Deutschlandtourismus steu-
ert auf das sechste Rekordjahr in
Folge zu. »Wir haben vor drei
Jahren erstmals die 400-Millio-
nen-Marke bei den Übernach-
tungen geknackt. 2015 könnten
es nach unseren Schätzungen ins-
gesamt bis zu 435 Millionen
Übernachtungen sein. Das ent-
spräche einem Anstieg von 2,5
Prozent im Vergleich zum Vor-
jahr«, sagte Reinhard Meyer,
Präsident des Deutschen Touris-
musverbandes e.V. (DTV) beim
Deutschen Tourismustag 2015
Anfang November in Bremerha-
ven. Allein für die ersten acht
Monate des laufenden Jahres
verzeichnete das Statistische
Bundesamt 298,4 Millionen
Übernachtungen in Hotels, Pen-
sionen, auf Campingplätzen und
in sonstigen Beherbergungsbe-

trieben ab zehn Betten und. Stell-
plätzen. Das ist eine Steigerung
von 3,4 Prozent.

Erstmals in der Branchenge-
schichte arbeiten im deutschen
Gastgewerbe mehr als eine Mil-
lion Menschen sozialversiche-
rungspflichtig. »Dieses Allzeit-
hoch ist ein weiterer Mut ma-
chender Meilenstein einer kons-
tanten Wachstumsgeschichte.
Unsere Unternehmer erfüllt diese
Rekordzahl mit Stolz und Selbst-
bewusstsein«, erklärt Ernst Fi-
scher, Präsident des Deutschen
Hotel- und Gaststättenverban-
des (DEHOGA Bundesverband).
»Einmal mehr erweist sich das
Gastgewerbe als starker Jobmo-
tor. Wir sind standorttreu, ver-
lagern keine Arbeitsplätze ins
Ausland, sondern schaffen sie
hier vor Ort.« Der Beschäfti-

gungsrekord sei die logische Fol-
ge einer seit Jahren nachhaltigen
Entwicklung: In den vergange-
nen zehn Jahren sind in der Bran-
che rund 263.500 neue sozial-
versicherungspflichtige Arbeits-
plätze entstanden – ein Plus von
36 Prozent. Zum Vergleich: In
der Gesamtwirtschaft waren es
im selben Zeitraum rund 16,8
Prozent, so der DEHOGA Bun-
desverband auf seiner Internet-
seite. Im Wettbewerb um die bes-
ten Nachwuchskräfte verstehe
sich das Gastgewerbe als »Bran-
che der Chance« und stehe allen
jungen Menschen auch abseits
großerBallungszentrenoffen.Ob
Restaurant oder Hotel, viele
Mitglieder des Verbandes wen-
deten sich explizit an junge Men-
schen auch ohne Abitur und Stu-
dium und Menschen, die sich in

anderen Branchen schwerer tun.
Der Kampf um die jungen Leute
und damit um die Zukunft der
Branche ist voll entbrannt.

Für Michaela Rosenberger,
Bundesvorsitzende der Gewerk-
schaft Nahrung-Genuss-Gast-
stätten (NGG), ist der Fachkräf-
temangel in Hotels und Restau-
rants allerdings hausgemacht.
Auf einem Treffen der NGG zum
150. Jubiläum in Erfurt Anfang
September sagte sie: »Immer
noch werden Azubis in vielen Be-
trieben nicht als Lernende, son-
dern als die billigste Arbeitskraft
betrachtet. Und wer die Ausbil-
dung erfolgreich absolviert hat,
arbeitet viel zu häufig unter
schlechten Bedingungen.« Einen
Grund dafür sieht Michaela Ro-
senberger in der geringen Tarif-
bindung der Branche. So seien

beispielsweise in Thüringen nur
etwa 20 Prozent der gastge-
werblichen Betriebe an den Ta-
rifvertrag gebunden, weil der
Deutsche- Hotel und Gaststät-
tenverband die Mitgliedschaft
ohne Tarifbindung (OT-Mit-
gliedschaft) zulasse. Rosenber-
ger: »Schon der Blick in die Zu-
kunft gebietet, endlich flächen-
deckend für gute Ausbildungs-
und Arbeitsbedingungen im
Gastgewerbe zu sorgen. Und das
geht am besten per Tarifvertrag.
Die Tarifbindung muss erhöht
werden, die OT-Mitgliedschaft
muss weg.«

Tatsächlich ist der Azubi-
Mangel eng mit der seit vielen
Jahren ungestoppten Landflucht
der jungen Leute in weiten Teilen
der Republik verbunden. Als
Motor für Wachstum und Be-

schäftigung ist der Tourismus im
ländlichen Raum besonders
wichtig. Touristen stärken auch
die Nachfrage im örtlichen Ein-
zelhandel und tragen zur Aus-
lastung des öffentlichen Nah-
verkehrs, von Schwimmbädern,
Museen und Parks und damit
zum Erhalt von örtlichen Ver-
sorgungsstrukturen bei. Was für
viele Städte bereits eine Erfolgs-
geschichte ist, hat in ländlichen
Regionen noch Potenzial. Der
Deutsche Tourismusverband
(DTV) und fünf Partnerunter-
nehmen untersuchen deshalb im
Auftrag des Bundesministeriums
für Wirtschaft und Energie
(BMWi), wie Kultur und Tou-
rismus Hand in Hand gehen kön-
nen. Ziel des vom BMWi finan-
zierten Projektes »Die Destina-
tion als Bühne: Wie macht Kul-

turtourismus ländliche Räumen
erfolgreich?« ist es, den Kultur-
tourismus in ländlichen Regio-
nen zu stärken. »Kultur« reicht
dabei vonSchlössern,Burgenund
Museen bis hin zu Tradition und
Brauchtum.

Das Herzstück des Projektes
ist die professionelle Begleitung
von drei touristischen Modellre-
gionen über zwei Jahre. Die ge-
sammelten Erfahrungen sollen
öffentlich zugänglich gemacht
werden. Angesprochen waren
100 ländliche Reiseregionen mit
einer Bevölkerungsdichte unter
150 Einwohnern pro Quadrat-
kilometer. mwh

www.deutschertourismusverband.de
www.dehoga-bundesverband.de
www.ngg.net

Bis in die Fünfzigerjahren lebten noch Menschen im Burgfelsen von Uchisar über dem Taubental. Bis heute graben sich die Menschen zumindest Keller in den Tuffstein Kappadokiens. Beitrag auf Seite 3. Foto: Martin Hardt
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ANZEIGEN
Krakau im November

Polens altes, junges Herz
Von Martin Hardt

»Wer etwas über Polens Ge-
schichte erfahren möchte, muss
nach Krakau.« Dieser Satz ei-
nes Freundes klang vor einigen
Wochen in mir nach, als sich die
schmale Straße vom Hotel in die
Innenstadt für mich zum ersten
Mal auf den großen Haupt-
markt, dem Rynek Glowny, der
barocken, ehemaligen Haupt-
stadt Polens öffnete. Die Weite
dieser größten, noch der mit-
telalterlichen Anlage des Zent-
rums folgenden Anlage, mit der
aus dem 16. Jahrhundert stam-
menden Tuchhalle ist atembe-
raubend. Auch der mächtige
Turm der Marienkirche mit
dem größten mittelalterlichen
Schnitzaltar Europas aus der
Nürnberger Werkstatt des Veit
Stoß, kündet aller Welt, dass
sich der Besucher Krakaus im
Herzen der Stadt befindet. Zu
Füßen des Rathausturmes aus
dem 13. Jahrhundert haben die
Krakauer mit dem riesenhaf-
ten, liegenden Kopf, dem »Eros
Bendato« Igor Mitorajs auch
der Moderne Platz eingeräumt.
Es ist fast schon ein Muss, die-
ses Erlebnis mit einem Kaffee in
oder vor einem der zahlreichen

Restaurants zu vertiefen.
Mit seiner Wucht kann sich

der »Eros Bendato« auch im
Herzen jener Stadt behaupten,
die mit dem Wawel nichts we-
niger als das Allerheiligste der
oft gepeinigten polnischen Na-
tion in ihren Mauern hat. Die
einstige Festung über der
Weichsel ist das herausragende
Ziel der Krakau-Besucher. Wer
hier nicht nur den Dom mit den
exquisiten Grablegen der pol-
nischen Könige und mancher
Heiliger besuchen möchte,
sollte schon gegen 9 Uhr in der
Frühe hier sein. Dann werden

die kostenfreien Tageskarten-
kontingente für die sehenswer-
ten anderen Ausstellungsberei-
che des Wawel vergeben. Der
Eintritt zur Kathedrale St. Sta-
nislaus und Wenzel kostete 12
Sloty. Das sind ca. 4 Euro. Der
sehr gute Audioführer zur Ka-
thedrale sollte in Anspruch ge-
nommen werden. Nach diesem
Tag auf dem Wawel versteht
man, warum die Nazis das Rei-
terdenkmal des Tadeusz Ko-
ciuszko einschmolzen. Die
heutige Kopie erinnert wieder
an den Anführer des nach ihm
benannten Aufstandes gegen
die Teilungsmächte Russland
und Preußen im Jahr 1794. Er
war aus dem amerikanischen
Unabhängigkeitskrieg nach
Krakau zurückgekehrt. Ein
Stück republikanische Ge-
schichte - nicht nur für Polen.

Kunstgeschichtlich interes-
sierte Menschen sollten sich
Zeit für einen Tag »Kirchen-
tour« in Krakau nehmen, aber
auch für die moderne Kunst der
Filialen des Krakauer Natio-
nalmuseums in der Stadt. Kra-
kau ist auch die Stadt Karol Jó-
zef Wojtyłas. Der Bischof Kra-
kaus und späterePapst Johan-
nes Paul II. ist allgegenwärtig,
nicht nur in seinen ehemaligen
Arbeits- und Wohnräumen, die
heute ein Museum sind.Wer ei-
nen erheblichen Teil der heuti-
gen Polen verstehen möchte,
sollte sich auch auf die Spuren
dieses Mannes begeben.

Bis zum Jahr 1800 hatte Kra-
kau eine unmittelbare Nach-

barstadt. Kasimierz, das von
Kasimir dem Großen anno
1335 das Stadtrecht erhielt.
Hier entstand nach Pogromen
in Krakau 100 Jahre später eine
jüdische Stadt in der Stadt. Im
Laufe ihrer Geschichte wurde
sie ein kulturelles Zentrum des
Judentums.

Als der Rynek Glowny
Adolf-Hitler-Platz hieß, wurde
Kasimierz zum Vernichtungs-
ziel. Die Nazis deportierten die
Menschen, zerstörten das Vier-
tel aber nicht. Krakau sollte
deutsch werden. Von den
58.000 Juden, die 1939 in Kra-
kau wohnten, überlebten nur
3.000 den Krieg. Es ist ein be-
drückendes Gefühl, auf ihren
Straßen unterwegs zu sein. Da-
bei entwickelt sich dieser Teil
von Kasimierz heute zu einem

eher »hippen« Ort mit seinen
Reizen. Geschichte lässt sich
aber nicht wegsanieren. Der jü-
dische Friedhof mit der Syna-
goge des Rabbi Remuh ist bis
heute ein Wallfahrtsort für vie-
le Juden. Das Geburtshaus von
Helena Rubinstein (1872-
1965), Pionierin der Kosme-
tikentwicklung in den USA und
große Mäzenin erzählt auf sei-
ne Weise von der Geschichte des
jüdischen Krakau.

Krakau ist auch eine Musik-
stadt. Es lohnt sich zum Beispiel
auf das Programm der kleinen
St-Ägidienkapelle zu Füßen des
Wawel zu achten. Wir wurden
an je einem Abend mit einen
schönen Arien- und einem
wunderbaren Cello-Abend in
sehr intimen Kreis für fast zu
kleines Geld belohnt.

Zu Füßen des Wawel lockt auch ein junges, buntes Kulturleben.

Wieder: Bittbriefe an Rabbi Remuh

Viele Generationen bauten an der Kathedrale St. Stanislaus und Wenzel auf dem Wawel. Fotos (3) Martin Hardt

Webtipp

Offizielle App
»Sicher reisen«
Alle Infos des Auswärtigen
Amts für eine Auslandsreise
gibt es in einer App namens
»Sicher reisen« für Android-
Smartphones und Tablets so-
wie für iPhone und iPad. Sie
enthält Tipps für die Reise-
vorbereitung, für Notfälle
sowie die Adressen der deut-
schen Vertretungen im Aus-
land und der Vertretungen des
jeweiligen Reiselandes in
Deutschland. Die Hinweise
werden fortlaufend aktuali-
siert. Dazu kommt ein kurzer
Überblick mit den wichtigs-
ten geografischen, politischen
und wirtschaftlichen Daten
des Landes. Die App hat eine
Ortungsfunktion (»Wo bin
ich?«) und ein »Ich bin OK«-
Button, mit dem bei Bedarf ein
Lebenszeichengesendet kann.
Weite Bereiche der App »Si-
cher reisen« können auch off-
line genutzt werden. Das spart
im Ausland unter Umständen
hohe Datengebühren. Das
Auswärtige Amt empfiehlt
aber, die aktuellen Reise- und
Sicherheitshinweise immer
online zu konsultieren. Daran
erinnert die App aber. Sie ist
in der Version 3.0 kostenlos
herunterzuladen. aa/mwh

www.auswaertiges-amt.de

Und das können
Sie gewinnen
1. Preis: Ein Wochenende (Freitag
- Sonntag) mit 2 Übernachtungen
und HP für zwei Personen in der
Antifaschistischen Erholungs- und
Begegnungsstätte Heideruh in
Buchholz/ Niedersachsen

2. Preis: ein «flüssiges” Päckchen
mit 15 0,05-l-Fläschchen
»Schwarzgebrannter« der Alten-
burger Destillerie & Liqueurfabrik

3. Preis: eine Ledergeldbörse
(gesponsert von Fielmann)

Lösungswort auf eine Postkarte an:

Neues Deutschland
Anzeigen Geschäftskunden
Franz-Mehring-Platz 1,
10243 Berlin

Einsendeschluss: 18. 12. 2015

Gewinner im nächsten Extra
am 5. Februar 2016.

Lösungswort des letzten Rätsels:
entspannt

Die Gewinner:
1. Preis: Gertrud Steinkampf,

Lübben
2. Preis: Manfred Uesseler,

Berlin
3. Preis: Gerd Albrecht,

Nuthetal
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Weihnachten auf Jamaika

Plum Pudding mit karibischem Rum
Von Gabriela Greess

»Bei uns in Jamaika beginnt
Weihnachten mit einem beson-
deren Frühstück«, verrät mir Li-
lith vom Restaurant-Service im
Traditionshotel Sandals Royal
Plantation. Das liegt an der tür-
kisfarbenen Karibikküste der
nördlichen Region Ocho Rios.
»Wir Jamaikaner starten in die
Festtage mit gesalzenem Fisch,
garniert von landestypischen

Ackee-Früchten nebst fritierten
und gekochten Bananen. Natür-
lich gibt’s auch Brotbaumfrüch-
te, die man bei uns wie Kartoffeln
zubereitet; als Getränk halten wir
uns strikt an Tee.«

Die etwas kühlere Luftströ-
mung des »Christmas Breeze«
sorgt auch unter den majestäti-
schen Palmen nahe des Reggae
Beach für eine angenehme Erfri-
schung: Auf der Antilleninsel
spürt man noch heute auf Schritt
und Tritt das Erbe der Engländer,
die Jamaika 1962 in die Unab-
hängigkeit entließen. Zu Weih-
nachten sind Christmas Carols zu
hören und auch die Weihnachts-
geschichten von Charles Dickens
werden als britisches Kulturerbe
erzählt und gepflegt.

Jamaika hat weltweit die
meisten Kirchen pro Quadratki-
lometer. Die Menschen hier sind
mehrheitlich anglikanisch, ka-
tholisch und baptistisch. Lilith
legt mir ans Herz, keineswegs den
traditionellen Nachmittagstee zu
verpassen. Da gebe es den typi-
schen Christmas plum pudding,
dessen Backpflaumen bereits
Anfang Dezember in den welt-
weit geschätzten Appleton-Rum

der Insel eingelegt werden: »Die
Tea Time erlebte bei uns bereits
der große Staatsmann Winston
Churchill.Erverbrachtehiergern
seine Ferien.«

Mein charmanter Guide Jer-
ron Britton empfiehlt auch die
exzellenten braunen Bohnen der
Antilleninsel: .»Der bei uns an-
gebaute Spitzenkaffee geht zum
Großteil in den Export.« Jerron
arbeitet nebenberuflich als Zau-
berer und lässt Tauben scheinbar
aus dem Nichts heraus auf die
Bühne flattern. Als wir unter-
wegs auf Sightseeing-Tour an der
Küstenstraße halten, wo einst
Kolumbus 1492 in Jamaika an-
kerte, beglückt uns ein Rastafari-
Musiker mit Reggae. Passend zu
Weihnachten zaubert Jerron zu
Bob Marley´s Song »I shot the
Sheriff« eine Friedenstaube auf
meinen Arm.

»Weihnachten wird bei uns
mit einem Familienfestessen ge-
feiert; und zwar stets mit besten
Schinken am 25. Dezember;
Freunde und Nachbarn sind da
auch willkommen«, sagt Jerron.
Morgens öffnen die Kirchen in
aller Frühe, auch wenn am 24.
Dezember der traditionelle

Grand Market zum Feiern bis
spät in der Nacht einlädt.

Als wir auf kleinen Straßen an
der Küste entlang kurven, über-
raschen an der Böschung viele
Ziegen: »Die liefern ihr Teil zum
Curried goat, einem unserer be-
liebten Festtagsgerichte«, erzählt
Jerron. Die Kunst des Würzens
ist auf Jamaika fast eine Wissen-
schaft und wird vor Weihnachten
in TV-Sendungen wie ein rituel-
ler Kult gepflegt. Beim Christmas
Dinner ist der »Sorrel Wine« eine
heilige Tradition. Das Rezept mit
Roselle-Blüten (Hibiscus sab-
dariffa) stammt aus Westafrika.
Selbstverständlich gibt es Rum-
kuchen zum Dessert.

An der ruhigen Südküste be-
suchen wir die Auswanderer Axel
und Andrea Wichterich aus Köln,
die das kleine Hotel Marblue Vil-
la mit Selbstversorger-Apparte-
ments und Top-Restaurant am
Treasure Beach gebaut haben:
ökologisch korrekt gestaltet vom
Architekten Axel Wichterich, der
zudem als Spitzenkoch mehrere
Preise in Jamaika bekam. Seine
Frau Andrea hat neben christ-
lich-weihnachtlicher Dekoration
auch einen Buddha auf ihre Ter-

rasse gestellt. Jamaika ist ein
Schmelzofen der Kulturen. Briti-
sche und spanische Kolonialher-
ren vermischten sich mit Taino-
Ureinwohnern und Sklaven aus
Westafrika. Später kamen viele
Inder auf die Insel.

Die Jamaikaner sind ein fröh-
liches Völkchen. »Hier wird
überall getanzt, sogar in Kir-

chen«, erzählt Axel Wichterich.
So habe der Nationaltanz Ska
seine Wurzeln im Jonkonnu. Der
Name gehe auf kostümierte Mu-
siktruppen der schwarzen Skla-
ven der Zuckerrohrplantagen
zurück. Zu Weihnachten zogen
diese bunt geschmückt und tan-
zend wie beim Karneval durch die
Straßen Jamaikas.Ein Weihnachtsbaum auf karibisch.

Jamaikas Musik wurzelt in vielen Kulturen. Fotos (2): Gabriela Greess

4-Tage-Pressefahrt nach Kappadokien

Eine Ballonfahrt über Göreme ist fast ein Muss
VonMartinHardt

Kappadokien, dieses Traumland
mit seinen in den weichen Tuff-
stein gegrabenen Städten und
Kirchen, eine Wiege des frühen
Christentums am Rande der ana-
tolischen Hochebene, ge-
schichtsträchtiger Schauplatz
großer Ereignisse von der Antike
bis in unsere Tage lag immer ir-
gendwie zu weit ab vom Weg. Im
November aber führte eine vier-
tägige Pressereise genau dort hin.
Sie enthielt in komprimierter
Form die meisten der touristi-
schen Attraktionen rund um Gö-
reme, westlich vom Flughafen
Kayseri und etwa zwei Stunden
Autobahn von der Mittelmeer-
küste entfernt. Der Ort zählt seit
1985 zum Weltkulturerbe und
gehört zu den touristischen
Hauptattraktionen der Türkei.

Es ist schwer zu beantworten,
inwiefern die aktuelle politische
Lage Einfluss auf die Besucher-
zahl der Region genommen hat.
Das Freiluftmuseum mit seinen

12 in teils Schwindel erregender
Höhe in den Felsen gegrabenen
Kirche und Kapellen aus dem 11.
und 12 Jahrhundert war gut be-
sucht, aber nicht überlaufen.
Ähnlich war es bei dem Ausflug
mit Wanderung durch das Ihlara-
Tal etwa eine Busstunde von Gö-
reme entfernt. Es liegt im Schat-
ten des erloschenen Vulkans Ha-
san Dagi und ist bis zu 150 Meter
tief. Eine lange Treppe führt hi-
nunter. Etwa 50 Felsenkirchen
und Höhlenbauten wurden hier
entdeckt. Ein besserer Rück-
zugsort in unruhigen Zeiten war
für ihre Erbauer kaum zu finden.

Hochsaison hatten auf jeden
Fall die Ballonfahrer von Göre-
me, als der Bus gegen 5 Uhr in der
Frühe den Startpunkt unserer et-
was mehr als einstündigen Reise
über die bizarren Tuffkegel des
Göreme Nationalparks ansteu-
erte. Zuvor hatten wir bei Tee
und Gebäck auf die mit vielen an-
deren Passagieren im Haupt-
quartier des Ballonunterneh-
mens auf die Startfreigabe für

diesen Morgen gewartet. Nicht
weniger als 100 riesige Heißluft-
ballons mit 20 Passagiere fas-
senden Gondeln würden sich an
diesem klaren, kalten Morgen bis
zu 500 Meter in die Lüfte heben
oder fast bis auf den Grund der
engen Tuffschluchten sinken.
Achtung, von unten zieht es.

Mit dem Sonnenaufgang be-
gann die eigentlich beige-graue
Landschaft rötlich zu leuchten.
Trotz der vielen Menschen im
Korb war bald fast nur noch das
Fauchen der Propangasflamme
zu hören. In der Ferne erhob sich
der Vulkanberg Erciyes mit sei-
nen 3900 Metern in der Mor-
gensonne. Es waren in erster Li-
nie seine Ausbrüche, die die
Landschaft von Göreme als Teil
von 1000 Quadratkilometern
fruchtbaren Landes formten. Der
letzte wird auf das Jahr 6880 v.
Chr. datiert. Also: Wanderer
kommst du nach Göreme, dann
fahre Ballon. Etwa 150 bis 200
Euro sind viel aber unvergesslich
angelegtes Geld.Die Aussicht über Göremes Landschaft am Morgen lässt keine Höhenängste zu. Foto: Martin Hardt

Kulturhauptstadt 2016

Mit dem Zug
nach Wroclaw
Neben dem nordspanischen
San Sebastián ist Wroclaw
(Breslau) in Polen zur zweiten
Kulturhauptstadt Europas
erkoren worden. Wie üblich
hat diese Initiative der Euro-
päischen Union positive Ein-
flüsse auf die touristischen
Infrastruktur. Wie angekün-
digt, nd berichtete, gibt es nun
schon eine direkte Zugver-
bindung Dresden-Wroclaw.
Auf der wiederbelebten Tras-
se Wroclaw-Dresden sollen
die Züge aus polnischer Rich-
tung im Bahnhof Görlitz hal-
ten, so dass durch direktes
Umsteigen weitere Verbin-
dungen möglich sind. Die
Verbindung Berlin-Wroclaw
soll zunächst im kommenden
Jahr von Mai bis September
als »Kulturzug« wiederauf-
genommen werden. Wenn es
nach dem deutsch polnischen
Bahn-Gipfel im vergangenen
September geht, soll die Stre-
cke von Berlin nach Szczecin
(Stettin) bis 2020 zweigleisig
mit Oberleitungen ausgebaut
werden. Die Fahrzeit würde
von zwei Stunden auf 80 Mi-
nuten verkürzt.

Das südafrikanische Hermanus ist einer der besten Walbeobachtungsorte

Die Hauptstadt der Wale
Von Hubert Thielicke

Hermanus mit seinen 30.000
Einwohnern liegt in Südafrika,
etwa 110 Kilometer östlich von
Kapstadt. Es wird vom World
Wide Fund for Nature (WWF) als
einer der 12 weltweit besten
Walbeobachtungsorte bezeich-
net. Vor allem der Cliff Walk, ein
12 Kilometer langer Felsenpfad
dieKüsteentlang,machtdieStadt
zum besten Platz für die Walbe-
obachtung vom Lande aus. Eine
Weltberühmtheit ist auch der
»Walausrufer«, der informiert,
wo gerade die Tiere zu sehen sind.
Im September findet ein »Whale
Festival« statt. Die Saison zum
Whale Watching erstreckt sich
zwischen Juni und November,
wobei September und Oktober
als die Kern-Monate bezeichnet
werden.

Etwa 50 Leute, vom Kleinkind
bis zum Großvater, haben sich an
der Baracke von »Hermanus
Whale Cruises« versammelt,
wollen auf Waltour hinaus in die
Walker Bay. Aber nicht ohne
Einführung vom Skipper: »Von
Juni bis Dezember sind in der
Bucht Wale zu beobachten, die

aus der Antarktis hierher kom-
men, um zu kalben, die Jungen
großzuziehen und sich zu paa-
ren.« Es handele es sich vor allem
um den Southern Right Whale,
zu gut deutsch, den Südkaper.

»Die Wale können bis zu 18
Metern lang werden und 60 - 80
Tonenn wiegen. Ein Kalb ist bei
der Geburt fünf bis sechs Meter
lang, trinkt etwa 600 Liter Milch
täglich«, so der Skipper. Vor al-
lem wegen seines Öls sei der Wal
gejagt worden. Die Walfänger
nutzten erbarmungslos das ver-
trauliche und neugierige Wesen
der Tiere; sie waren also die
»richtigen« für die Jagd. Ihre
Zahl sei von etwa 70.000 vor 200
Jahren bis auf einige Hundert
1935 zurückgegangen, als der
Südkaper unter Schutz gestellt
wurde. Inzwischen habe er sich
wieder erholt. Die Population
liege nun bei 7.000 Exemplaren.

Jetzt aber Schwimmwesten
anziehen und aufs Schiff. Der
»Whale Cruiser« legt ab. Von
seinen zwei Decks starren Dut-
zende Augenpaare auf die Wel-
len; kaum zu glauben, dass hier
etwas passieren soll. Doch schon
nach einer knappen Viertelstun-

de wird die Aufmerksamkeit be-
lohnt: Unfern steigt eine V-för-
mige Fontäne auf - ein Kennzei-
chen des Südkapers. Von Nahem
sehen wir, dass es eine Walkuh
mit Kalb ist, das seinen Kopf
zärtlich auf den Rücken der Mut-
ter gelegt hat. Deutlich sind die
grauenHautwucherungenumdie
Augen zu erkennen, ein weiteres
Merkmal dieser Walart. Die bei-
den lassen sich ruhig betrachten.
Die Kameras klicken, dann
taucht das Pärchen ab. Und nun
geht es Schlag auf Schlag. Vier
Kühe folgen, als wollten auch sei
sie stolz ihre Kälber vorführen. In
der zweiten Stunde dann der krö-
nende Abschluss. »Walbulle vo-
raus«, ruft der Skipper vom Un-
terdeck, und schon sehen die vorn
Stehenden dem etwa vier bis fünf
Meter entfernten riesigen Tier in
dieAugen.Vorsichtigweichtman
einander aus. Da zeigt der Bulle
alle seine »Kunststücke«: Fontä-
ne, Kopf hoch, Sprung aus dem
Wasser, zum »Abschied« dann
noch ein kurzes »Segeln« mit der
Schwanzflosse. Würde es sich
nicht um ein Wildtier handeln,
könnte man denken, alles sei in-
szeniert gewesen. Der Anblick der Riesenfluke eines Südkapers bleibt wohl unvergesslich. Foto: Hubert Thielicke

Sachsen

Tropisches
Gondwanaland
Die Tropenwelt Gondwana-
land im Zoo Leipzig ist seit
zwei Jahren ein Projekt der
UN-Dekade »Biologische
Viefalt« und vielleicht gerade
in diesen kalten Tagen ein be-
sonders schönes Ziel für die
ganze Familie. Etwa 100 exo-
tische Tierarten und rund 500
verschiedene Baum- und
Pflanzenarten leben auf über-
dachten 16.500 Quadratme-
tern. Der Rundgang in der
Tropenhalle beginnt mit ei-
nem »Pfahlbaudorf«. Man
kann Gondwanaland zu Fuß
oder im Boot zu erkunden.
Der als Urfluss gestaltete 390
Meter lange »Gamanil«, ge-
bildet aus den Namen des
Ganges, Amazonas und Nil,
ist befahrbar. Neben dem
Gondwanaland ist auch das
große Affenhaus, das Pongo-
land des Zoos Leipzig, eine
Attraktion, für die sich ein
Abstecher von der nahen Au-
tobahn allemal lohnt. Die Fa-
milienkarte kostet 40 Euro.
Kinder bis 3 Jahre haben frei-
en Eintritt.

www.zoo-leipzig.de

Naumburg

UNESCO-Antrag,
zweiter Versuch
Am 1. Februar 2016 soll ein
modifizierter Antrag für die
Anerkennung des Naumbur-
ger Doms und der Denkmal-
Landschaft an Saale und Un-
strut bei der UNESCO-Welt-
erbe-Kommission in Paris
vorliegen. Das heißt, der An-
trag muss bis spätestens Mitte
Januar 2016 überarbeitet
sein. Dies wurde in der jüngs-
ten Sitzung des Vorstands des
Fördervereins »Welterbe an
Saale und Unstrut« beschlos-
sen. Der Weltdenkmalrat
ICOMOS hatte im Juli dieses
Jahres dem UNESCO-Welt-
erbekomitee die Ablehnung
des Antrags empfohlen. Das
Komitee entschied sich aber
für eine Rückgabe an die An-
tragssteller. Im Beschluss des
Welterbekomitees wird ICO-
MOS gebeten, ein neues Ex-
pertengremium zusammen-
zustellen, dass eine Neube-
gutachtung durchführt. mwh

www.naumburg.de
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Mittelfranken

Rothenburg ob der Tauber zur Weihnachtszeit
Es gibt Orte in Deutschland, de-
nen ihr Ruf als urdeutsch und ro-
mantisch bis zu den fernsten Ge-
staden vorausgeeilt ist. So fern,
dass sie fast schon nicht mehr im
Besuchsprogramm der Einhei-
mischen auftauchen. Rothen-
burg ob der Tauber ist so ein Ort.
Es gibt kaum ein Reisepro-
gramm für Gäste aus dem fernen
Osten, in dem das wahrlich mär-
chenhafte mittelfränkische
Städtchen nicht auftaucht. Hier
hat in den Weihnachtswochen
der Reiterlesmarkt Tradition.
Inmitten der historischen Alt-
stadt gelegen, gilt er als einer der
schönsten in Deutschland. Be-
reits seit dem 15. Jahrhundert
verwandelt sich die mittelalter-
liche Kleinstadt alle Jahre wieder
in ein Winterparadies.

Bis zum 23. Dezember kom-
men die Besucher in den Genuss
von altdeutschem Gebäck, wei-
ßem Glühwein und kunsthand-
werklichen Kostbarkeiten. Und
während die Erwachsenen Speis
und Trank verkosten, halten die
kleinen Besucher Ausschau nach
dem »Rothenburger Reiterle«.
Früher als Abgesandter einer an-
deren Welt gefürchtet, der mit
den Seelen der Verstorbenen
durch die Lüfte schwebte, wird

der wilde Geselle mittlerweile als
freundlicher Bote zu Ross sehn-
lichst erwartet. Auch in diesem
Jahr ist er fester Bestand der fei-
erlichen Eröffnung des Reiter-
lesmarktes. Ein buntes Rah-
menprogramm mit Mal-Aktio-
nen, Winterwanderungen oder
täglichen Bläserkonzerten sorgt
zudem für kulturelle Vielfalt.
Und wenn man Rothenburg be-
sucht, gehört ein Abstecher in
das weltbekannte Weihnachts-
dorf natürlich dazu: In dem
1.000 Quadratmeter großen
ganzjährig geöffneten Besu-
chermagnet von Käthe Wohl-
fahrt findet man hübschen
Baumschmuck und Geschenk-
ideen für das Fest: Ob Pyrami-
den, Nussknacker oder Baum-
behang – hier wird fast jeder fün-
dig, und sei es für das Weih-
nachtsfest im kommenden Jahr

Und wer noch nicht genug von
der festlichen Atmosphäre hat,
sollte einen Blick in das Deut-
sche Weihnachtsmuseum wer-
fen. Dort erfahren interessierte
Besucher alles über die Herkunft
des Familienfestes, seine weltli-
chen Brauchformen. epr/mwh

www.tourismus.rothenburg.de Romantik pur. Kein Wunder, dass es aus aller Welt Menschen nach Rothenburg ob der Tauber zieht. Foto: epr/Rothenburg Tourismus Service

Hessen

Bad Orb setzt mit Klang auf Wellnessgäste
Was einmal in Bad Sulza und Bad
Schandau, also im Osten dieses
Landes, seine Anfänge hatte, ist
seit einiger Zeit auch in Bad Orb,
also im schönen Spessart zu er-
leben - Liquid Sound®, das
schwerelose Schweben im war-
men Wasser bei entspannenden
Unterwasserklängen.

In Bad Orb setzt man bereits
seit mehreren Jahren auf die
heilsame Kraft der Musik, der
Farben und der Bad Orber Sole.
Unter dem Motto »Baden in
Musik und Licht« kommen Kur-
und Urlaubsgäste in der Toska-
na Therme in den Genuss eines
wahrlich bunten und wohlklin-
genden Programms: In Verbin-
dung mit faszinierenden Far-
benspielen entfalten angenehme
Unterwasserklänge eine ent-

spannende Wirkung auf Körper
und Seele. Ins Lichtermeer ab-
tauchen mit Beethoven, Bach
und Brahms – in der futuristisch
gestalteten Thermenlandschaft
in Bad Orb gehört das Klangba-
den zum Rundum-Wohlfühlpa-
ket dazu. Wer den Besuch in der
Therme mit einer unterhaltsa-
men Abendveranstaltung ver-
binden möchte, kommt bei ei-
nem der einzigartigen Liquid
Sound®-Konzerte oder dem
gleichnamigen Festival voll und
ganz auf seine Kosten. Entspan-
nend und spannend zugleich:
Binnen weniger Minuten wan-
delt sich der Badebereich in ei-
nen stimmungsvollen, mit Was-
ser gefüllten Konzertsaal.

Wenn man sich für einen
Winterurlaub auf den Loipen des

waldreichen Mittelgebirges
zwischen Vogelsberg und Rhön
entschieden hat, kommt man an
Bad Orb fast nicht vorbei. Bele-
bend und wohltuend für Körper
und Geist ist auch ein Spazier-
gang durch den angrenzenden
Kurpark. Fernab der Klang- und
Wasserwelten stößt man hier auf
das größte noch bestehende
Gradierwerk in Hessen. Das aus
der Zeit der Salzgewinnung
stammende Technikdenkmal ist
jedoch viel mehr als nur eine Se-
henswürdigkeit mit Tradition:
Als begehbares Freiluftinhala-
torium, in dem Sole zerstäubt
wird, hat es in erster Linie eine
gesundheitsfördernde Funktion.
Denn durch die Inhalation salz-
haltiger Luft werden die Atem-
wege befeuchtet und sanft ge-

reinigt, wovon vor allem Men-
schen mit Atemwegsproblemen
profitieren.

Bad Orb hat auch eine inte-
ressante Geschichte. Zu einem
kurzweiligen abendlichen Spa-
ziergang durch die Gassen und
Winkel der Altstadt laden im
Wechsel die beiden Stadtführer
Edmund Acker und Matthias
Erk im Nachtwächtergewand
ein. Während die normale Stadt-
führung 950 Jahre Orber Ge-
schichte per Rundgang erläutert,
geht der Nachtwächter - sozu-
sagen berufsbedingt - bei der gut
einstündigen Führung mehr auf
»Criminalisches« und auf die
Geschichte von Bränden ein.
epr/mwh

www.bad-orb.infoEntspannung unterm Klangdom. epr/Bad Orb Marketing GmbH

Brandenburg

Klassik zu
Neujahr
Das Musikensemble Concerto
Melante, das sich aus Mitglie-
dern der Berliner Philharmoni-
ker und namhaften Instrumen-
talisten der Alten Musik zu-
sammensetzt gibt am 1. Januar
um 15 Uhr im Schlosstheater
Rheinsberg ein hochkarätiges
Konzert mit Werken von C.Ph.E.
Bach und J.S.Bach. mwh

Schlosstheater, Kavalierhaus
der Schlossanlage, 16831
Rheinsberg, Tel. (033931) 721-0

www.musikakademie-rheinsberg.de

Mecklenburg-Vorpommern

Infos zum
Eisangeln
Sobald sich eine ausreichend di-
cke und sichere Eisplatte gebildet
hat und ein Loch gebohrt ist,
kann das Eisangeln auf den mehr
als 1.000 Gewässern der Meck-
lenburgischen Seenplatte begin-
nen. Hecht, Barsch und alle
Weißfische versprechen ab-
wechslungsreiche Fänge in einer
idyllischen Umgebung. Unter-
künfte und Infos zu Angelkarten
bei den Mitgliedsorten und -ver-
bänden der Vermarktungsplatt-
form »Mecklenburgische Seen-
platte«, zu der auch Branden-
burger Orte gehören.

www.
mecklenburgische-seenplatte.de

Ostseebad Wustrow

7 für 6 in der
kalten Saison
Die Halbinsel Fischland- Darß-
Zingst hat auch im Winter aller-
hand zu bieten. Bis zum 31. März
gilt das Angebot des Ostseebads
Wustrows bei 7 Übernachtungen
in ausgewählten Ferienhäusern
und -zimmern nur 6 bezahlen zu
müssen. Die allgemeinen Herbst-
Winter-Angebote für Mecklen-
burg-Vorpommern finden sich
im Internet oder einer Broschüre
mit dem Titel »Kurzurlaub zu
kleinem Preis.«

www.auf-nach-mv.de


